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Der Geburtstag der „Fortſchrittspartei“.

Der „Reichsfreund“ ſetzt die Welt von einem Ereigi in Kenntniß, welches ſonſt wohl unbeachtet an ißr

prübergezogen wäre: am 6. Juni waren es fünfund-
anzig Jahre, daß die „Fortſchrittspartei“ begründet

purde; an jenem Tage wurde unter dem Vorſitz Virchows
von den entſchieden liberalen Mitgliedern des damaligen
Abgeordnetenhauſes in Verein mit alten Berliner Demo-
katen ein Programm vereinbart, welches unter Anderem

wir nennen nur die politiſch bekannteren Namen,
von SchulzeDelitzſch, Frhr. von Hoverbeck, von Forcken-
heck, Franz Duncker, Langerhaus und Profeſſor Mommſen
unter zeichnet wurde.

Das genannte Blatt feiert den Geburtstag der Partei
durch einen Feſtartikel, obwohl ſie ſeit zwei Jahren for-
mell nicht mehr exiſtirt, ſondern ſich durch Vereinigung
mit den ſog. Seceſſioniſten in die „deutſch-freiſinnige“
Partei verwandelt hat. Daß die Aenderung der Firma
an dem Weſen der alten „Fortſchrittspartei“ nichts ge-
ändert hat, iſt allerdings bekannt, und ſo haben die „Frei-
ſinnigen“ gewiß Recht, wenn ſie den funfundzwanzig-
jährigen Geburtstag der „Fortſchrittspartei“ als ihren
eigenen betrachten.

Jn dem Feſtartikel wird mit beſonderem Nachdruck
betont, daß die Fortſchrittspartei die erſte politiſche Partei
in Deutſchland war, welche die nationale Frage ſcharf
in den Vordergrund ſtellte, und des Weiteren aufgezählt,
welche Forderungen des alten Programms noch nicht
erfüllt ſind: „das verfaſſungsmäfßzige Recht iſt weder in
Preußen noch in Deutſchland genügend ſicher geſtellt; wir
kämpfen nach wie vor um ſtrenge conſequente Verwirk-
lichung des verfaſſungsmäßigen Rechtsſtaates, um Schutz
des Rechts durch wirklich unabhängige Richter, um Be-
ſeitigung des Anklagemonopols einer abhängigen Staats-
anwaltſchaft, um Geſchworenengerichte für politiſche und
Preßvergehen, um Miniſterverantwortlichkeit, um Herſtellung
einer auf den Grundſätzen der Gleichberechtigung und der
Selbſtoerwaltung geſtützten Gemeinde-, Kreis und Pro-
vinzialordnung, um ein gutes Unterrichtsgeſetz, um Tren
nung des Staates von der Kirche, um zweijährige Mili-
tairdienſtzeit, um Reform des Herrenhauſes“. Von dem,
was die Partei erreicht hat, „ſchweigt des Sängers Höf-
lichkeit“, dafür wird aber das Nahen der Zeit verkündet,
„wo die deutſche Nation die hohen Verdienſte der deutſchen

r wi um die Einigung und die Freiheit des
aterlandes voll und ganz anerkennen wird“.

Wenn eine Partei nach fünfundzwanzigjährigem Be-
ſtehen eine ſo große Rihe noch unerfüllter Forderungen
aufzuzählen vermag, ſo gereicht ihr dies kaum zur Empfehl-
ung; aus der Nichterfüllung derſelben trotz der Bemühungen
der allezeit „tüchtigen und furchtloſen Männer“ ſollte ſie
vielmehr erkennen, daß ſie auf Jrrwegen geweſen iſt und
in Täuſchungen befangen war, die man vielleicht einem
Knaben und Jüngling nicht ſo verübeln kann, die man
aber in dem gereiſteren Alter von fünfundzwanzig Jahren

um ſich fernere Selbſttäuſchungen zu erſpar n end-
lich über Bord werfen ſollte. Dazu iſt die Fortſchritts-
partei aber offenbar nicht bereit: denn ſie lebt nur von
Einbildungen und Selbſttäuſchungen, wofür die Meinung
Zeugniß ablegt, daß ſie ſich „um die Einigung und die

reiheit des Vaterlandes“ hohe Verdienſte erworben habe.
s wäre angezeigt geweſen, zu ihrem 25. Geburtstag

dieſe Verdienſte im Einzelnen aufzuzählen. Da dies von
5 Reichsfreund nicht geſchehen, wollen wir ihm nach

elfen.

Wie ſie in der Wirklichkeit die „nationale Frage“ in
den Vordergrund ſtellte, ergiebt ſich aus folgendem Sünden
regiſter: ſie ſtimmte gegen die Verfaſſung des
norddeutſchen Bundes, gegen die Verträge mit

den ſüddeutſchen Staaten, welche die Grundlage
der Einigung Deutſchlands bildeten; ſie ſtimmte im Jahre
1874 gegen die Heeresverfaſſung und richtet noch
heute mit Vorliebe ihre Angriffe gegen das feſteſte Boll
werk des Reichs; ſie ſtimmte gegen die einheitliche
Geſtaltung des Gerichtsweſens; ſie ſtimmte und
kämpft noch heute gegen den Schutz der nationalen
Arbeit, gegen die Sicherſtellung des Reiches
vor den revolutionären Gefahren der Social-
demokratie. Die Colonialpolitik hat ſie mit Hohn
und Spott verfolgt, in der Polenfrage hat ſie noch
erſt kürzlich dem nationalen Intereſſe den Rücken gekehrt;
ſie ſorgt fortwährend bis in die neueſte Zeit für die Vor
enthaltung der dem Reich uns ſeinen Güedern zu ihrem
Fortkommen nothwendigen Mittel, und erſt jüngſt hat ihr
Führer das „nationale Jntereſſe“ der Partei dadurch be-
thätigt, daß er bei der Berathung des Branntweinſteuer
geſetzes die ſüddeutſchen Staaten vor der Gefahr warnte,
das Band mit den anderen Gliedern des Reichs auf dieſem
Gebiete enger geknüpft zu ſehen.

Dieſes flüchtige Bild der Verdienſte der Fortſchritts-
partei“ und ihrer Erbin der „deutſchfreiſinnigen“ Partei
um die Löſung der „nationalen Frage“ mag für heute ge
nügen. Mit welcher Schrecken yerrſchaft die Beamtenwelt
unter einem Miniſterium der deutſchen Fortſchritte partei
bedroht ſein würde, lehrt der Satz aus dem erſten Wahl-
programm derſelben, welches zur Feier des fünfund-
zwanzi jährigen Jubiläums der Partei wieder veröffentlicht
wird: „Wir verlangen eine feſte liberale Regierung, welche
es verſt ht, ihren Grundſätzen in allen Schichten der
rer unnachſichtlich Geltung zu ver

genr 14 Seuen und landwirtſchaftliche Mittheilungen.
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nicht genug über politiſche Maßregelungen der Beamten
ſich ereifern kann.

Politiſcher Tagesbericht.
Deutſches Reich.

Das Reichsgeſetzblatt publicirt das Zuckerſteuer
geſetz vom 1. Juni 1886, welches wir an anderer Stelle
im Wortlaut mittheilen.

Die Commiſſion des Herrenhauſes für das Kanal-
Geſetz (Dortmund-Ems und Oder-Spree) beſteht aus
den Herren Fürſt zu Hohenlohe, Herzog von Ujeſt (Vor-
ſitzenden), Graf Lippe (Stellvertreter), Dr. Francke und
Graf von Dyhrn (Schriftführern), Küper, Friedensburg,
Dr. von Meviſſen, Stumm, Graf Fürſtenberg-Stammheim,
von Mellenthien, Lindemann, von Rochow, Brüning, Graf
Pückler-Schedten, Graf von der Schulenburg-Beetzendorf.

Jn letzter Zeit haben ſich aus conſervativen land-
wirthſchaſtlichen Kreiſen Stimmen erhoben, welche dem
Herrenhauſe eine Ablehnung des Entwurfs anrahen, weil
ſie in dem Canalbau eine zu große Berückſichtigung der
induſtriellen Jntereſſen erblicken, die angeſichts des ge-
ringen Entgegenkommens i duſtrieller Kreiſe gegen die
Wünſche der Landwirtſchaft nicht gerechtfertigt ſei.
Hoffentlich wird das Herrenhaus, ſelbſt wenn die Com-
miſſion in dieſem Sinne beſchließen ſollte, j nen Stimmen
kein Gehör ſchenken, ſondern in Anbetracht der großen
hierbei auf dem Spiele ſtehenden allgemeinen Jntereſſen
und des Nutz ns, den ſchließlich auch die landwirth-
ſchaftlichen Producte des Oſtens aus dem Canalbau
ziehen werden, dem großen Unternehmen ſeine Zuſtimmung
ertheilen

Nach S 11 ves Geſetzes vom 26. April 1886 be-
treffend die Beförderung deutſcher Anſiedelungen
in den Provinzen Weſtpreußen und Poſen iſt
über die geſammten Einnahmen und Ausgaben des 100
Millionen Fonds nach Maßgabe der für den Staatshaus-
halt beſtehenden Vorſchriften Rechnung zu legen. Aus
dieſem Fonds ſind nach S 12 auch die perſönlichen und
ſächlichen Verwaltungsausgaben zu beſtreiten, welche nach

Maßgabe der durch königliche Verordnung getroffenen Ein
richtungen vom 1. April nächſten Jahres ab in den Staats
haushaltsetat einzuſtellen ſind.

Neben der Entſcheidung der auf die Errichtung der
Jmmediatcommiſſion bezüglichen perſönlichen und organi-
ſatoriſchen Fragen, welche die Staatsregierung in der
letzten Zeit beſchäftigten, bedarf es daher noch der Ord
nung des Etateweſens der Jmmediatcommiſſion, welche
wiederum die Grundlage für die angeordnete Rechnungs-
legung bildet. Dabei wird ſicherlich nicht daran gedacht
werden können, in ähnlicher Weiſe, wie dies bei der Be-
rathung des Geſetzes angeregt war, durch Etatsfeſtſetzungen
die Commiſſion in der Verfügung über den Geſammtfonds
zu vinkuliren. Wenn in dieſer Hinſicht eine Beſchränkung
in Frage kommen könnte, ſo würde es ſich doch immer
nur darum handeln können, ob für eine beſtimmte Summen
überſchreitende Ausgabe die Zuſtimmung des Staats
miniſteriums einzuholen iſt. Evenſowenig wird es möglich
ſein, zur Zeit die aus der Schadloshaltung, Zwiſchen-
nutzung und Wiederverkäufen zu gewärtigenden Einnahmen

Und dieſen Satz proklamirte dieſelbe Partei, welche
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daß dem Staat die Anerkennung eines etwaigen Ein
ſpruchsrechts nicht habe ausgedrückt werden ſollen. Jn
welchem Sinne die Curie die Anzeigepflicht aufgefaßt
wiſſen will, weiß man bisher amtlich nur aus einer vom
26. März datirten Note des Kardinals Jacobini an Herrn
v. Schlözer, die Herr v. Goßler durch Schreiben vom
8. April zur Kenntniß des Herrenhauſes gebracht hat.
Nach dieſer Note

„beabſichtigt der päpſtliche Stuhl, der Regierung die Befug
niß zu gewäſhren, der Diözeſanbehörde gegenüber ihre Beweg-
gründe für Ausſchließurg des vorgeſchlagenen Jndividuums
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geltend zu machen, ſobald ſie ſeine definitive Einſetzung in das
betreffende Amt mit der öffentlichen Ordnung unverträglich
hält wegen einer der Regierung bekannten und beſtätigten ern-
ſten Thatſache“.

Die „Voſſ. Ztg.“ vertritt die Anſicht, daß es hier
durch dem Ermeſſen der Biſchöfe in jedem einzelnen Falle
überlaſſen bleiben ſolle, ob der etwa geltend gemachte
ſtaatliche Einſpruch als begründet anzuerkennen ſei oder
nicht. Die „Nat Ztg.“ und andere Blätter erachten die
Frage für eine offene. Jene meint aber, daß ſie für die
nächſte Zeit keine praktiſche Bedeutung erlange. Durch
die Veröffentlichung des neuen kirchenpolitiſchen Geſetzes
vom 21. Mai iſt es jetzt dem Domkapitel zu Kulm
ermöglicht worden, für das durch den Tod des Biſchofs
v. d. Marwitz verwaiſte Bisthum einen Kapitelsvikar
zu beſtellen. Als ſolcher iſt jetzt vom Domkapitel der
Domherr Redner erwählt worden.

Durch die neueſten Vorgänge auf kirchenpoliti-
ſchem Gebiete den Beſuch des Erzbiſchofs Dinder

in Berlin und die Beſetzung des erzbiſchöflichen Stuhles
von Freiburg und des biſchöflichen von Mainz fühlt

h

heuti en Weltlage nicht genügende Garantien.

ſich die „Nationalliberale Correſpondenz“ in der
Ueberzeugung beſtärkt, daß der Papſt Leo XIII. mit
Deutſchland, obgleich es die Wiege des Proteſtantismus
iſt, ernſtlich den Frieden will.

„Wie ſollte es“, fährt ſie fort, „auch anders ſein? Nicht
nur ſein dem Kampfe abholder Sinn, ſondern mehr noch ſeine
Klugheit zwingt ihn. dazu Wie hoch imme man von der Macht
der weltumſoannenden Kirche denken mag, ſie kann doch des
Rückhalts an ſtarken ſtaatlichen Gewalten nicht entbehren. An
den rein katholiſchen Staaten iſt dieſer Rückhalt auf unabſehbare
Zeit nicht zu finden. Spanien iſt zu ſchwach, Jtalien werd wohl
noch auf lange hin aus von der Kurie ſel ſt als Feind behendelt
werden, Frakreſch, ſo lange die feſteſte Stütze des Papſtt ums,
iſt der kirchenfeindlichen Revolution verfallen, OeſterreichUngarn
iſt zuverläſſig geblieben, aber für ſich allein bietet es in der

Wie es ſelbſt erſt
in Anlehnung an das neue Deutſche Reich ein feſtes Bollwerk
des Friedens und der monarchiſchen Ordnung geſucht vat, ſo

macht auch der Papſt ſeinen Frieden mit dem überwiegend pro-

zu etatiſiren, wie dies 8 8 des Geſetzes vorſchreibt.
Dagegen läßt ſich ſchon jetzt der Etat für die ſachlichen
und perſönlichen Ausgaben der Commiſſion vorbereiten,

wie er für das laufende Jahr als Koſten- und Verwal-
tungsetat der Jm nediatcommiſſion zu gelten haben, von
da aber auf den Staatshaushaltsetat zu übernehmen ſein
wird. Auch für dieſe Etatsaufſtellung ſind die Vor
bereitungen im voll n Gange; die Grundzüge derſelben
ſind zunächſt durch Commiſſarien der betheiligten Miniſterien
vorberathen worden. Jn der gleichen Weiſe wird die
Nothyſtandsvorlage für die Weichſelmündung vorbereitet,
bezüglich deren noch einige Fragen der Vereinbarung
harren. Die in der „Kreuzzeitung“ nach dieſer Richtung
gemachten Mittheilungen entbehren den oſfiziöſen „B. P.
Nachr.“ zufolge zum Theil der Begründung.

Die dauernde Bewilligung der Anzeige-
pflicht ſeitens des Papſtes iſt, wie bekannt, die Er-
füllung einer Zuſage, gegen deren Verläßlichkeit von
nationalliberaler und „freiſinniger“ S ite ſo ſtarkes
Mißtrauen gehegt wurde, daß nur aus dieſem Grunde
die erſtgenannte Gruppe die Annahme der letzten
kirchenpolitiſchen Vorlage verſagte. Von con-
ſervativer Seite wird jetzt den Nationalliberalen im Tone
ernſten Vorwurfs entgegen gehalten, wie ungerecht ihr
Miß rauen geweſen ſei. Nächſt dem „Dtſch. Tagebl.“
findet aber auch die „K. Z.“, die ſich bei dieſem Gegen
ſtande in dauerndem Widerſpruch zu der Parteileitung be-
funden und ſtets die Annahme der Vorlage verfochten hat,
eine Rechtfertigung ihrer gegen die Partei früher ge-
richteten Vorwürfe und ihres Vertrauens in die Auf-
richtigkeit der Curie. Verſchiedene Blätter erinnern
hierbei noch an die Bedingung einer weiteren Reviſion
oder Einſchränkung der noch übrig bleibenden Maigeſetze,
welche die Vorausſetzung für das neue Zugeſtändniß des
Papſtes bilde, und werfen die Frage auf, an welche Ge-
ſetze dabei wohl zunächſt von der Curie gedacht werde.
Man vermuthet, daß zunächſt die Beſeitigung des
Ordensgeſetzes in Frage kommen werde. Jn Betreff
der Auffaſſung der Anzeigepflicht bemerſt die „Germania“,

teſtantiſchen Deutſchland, um, vermöge der Solidarität der er
haltenden Jntereſſen, einen mächtigen Strützpunkt auch für die
katholiſche Kirche zu gewinnen. Wer ſich in Deutſchland der Ge
fahren der Zukunft klar bewußt iſt, der wird dieſe Annäherung
der Kurie mit Gleichem zu vergelten bereit ſein, der wird in
Folge deſſen auch jedes ſichtbare Zeichen dieſer Annäherun mit
in begrüßen. Nur darf darüber niemals die nüch erne

rwä ung insbeſondere der großen Schwierigkeiten, weſche ſich
aus der konfeſſionellen Spaltung des deutſchen Volkes für das
Verhältniß des Staates zur katholiſchen Kirche ergeben, ver
geſſen werden. Der Proteſtantismus als ſolcher wird den Ka
tholici mus immer mit Miß rauen betrachten.“

Die „Schleſiſche Zeitung“ ſpricht ſich mit Aner
kennung über die bisherigen Leiſtungen auf
dem Gebiete der Verwaltungsreform aus, wobei
ſie auch die Verdienſte des Miniſters von Putt-
kamer hervorhebt,

„das Reformwerk aus dem Stadium der Verſumpfung
beraus geriſſen und trotz des in der parlamentariſchen Sp. äre
ſeit J hren erlahmten Intereſſes an der Sache erfolgreich ge-
fördet zu hiben. Volle Anerkennung wird dieſes Verdienſt
freilich erſt finden wenn der unſere Tage erfüllende Partei-
hader der verdienten Vergeſſenheit anbeim gefallen ſein wird.“

Sie iſt aber zugleich der Anſicht, daß jetzt der Zeit-
punkt gekommen ſei, an die lange vertagte Löſung des
Problems der Reform der Gemeindevertretung
heranzutreten. Was ſie hierbei leitet,

„iſt einzig die Erkenntniß der unabweisbaren Nothwendig-
keit, nach jeder Richtung hin dispoſi ons- und leiſtungsfähige, in
der H iupiſache, wenn auch unter ſteterBerückſichtigung altgewohnter,
noch lebensfä iger Einrich ungen gleichmäß g organiſiſte Ge-
meinde-Vervände zu ſchaffen. wenn der Gedanke der S euer-
reform verwi klicht, wenn namentlich die U berweiſung der Grund-
und Ge äudeſteuern in ihrem vollen Beira e an die Gemeinden

erfolaen und oas communale Beſt uerunge-We'en auf der Baſis
der Rralſteuerg rationell heordnet werden ſoll. Der Kreisver-
bend kann nicht zum alleinigen Träger der C mmunallaſt n er-
hoben werde ihm können daher auch die Grund und Gebäude-

ſteuern wicht einfach überwieſen werden.
Sie ſchließt ihre Betrachtung mit dem Hinweiſe dar-

auf, daß „ganz abgeſehen von der unleugbaren vor-
liegenden Opportunität“ gerade eine conſervative Re
gierung berufen ſei, hier Hand ans Werk zu legen.

Ad ealendas graecas kinn eine Reform der ländl ſchen Ge-
wende Ve faiſun en unſerer önlichen Provinze nicht vertagt
wer e. Läßt e ne conſervative Regierurg die Stunde, die ihr
e ört, ungenutzt verſtreſchen, ſo wird ihr früher oder ſpäter eine
liber le fo en, die ſich der dankbaren Aufgabe bemächt gt. Eine
liberale R gierung aber, ſei ſie noch ſo „gemäßigt“, wird nicht
umhin können, in dieſem Pun'te rodikel zu Werke zu gehen.“

Ausland.
Auftralien. Aus Weſtauſtralien iſt vor Kurzem

nach Lo don die Kunde von der Entdeckung neuer und
anſcheinead ſehr reichhaltiger Goldlagerſtätten gelangt.
Die neu Goldfelder befioden ſich 370 engliſche Meilen
landeinwärts und ſind weit und b'ieit von Ei öden um-
geben die vächſte bewohnte Anſiedlung iſt Derry, ein
Ort von ungefähr 10 Häuſern. Der neue Goldfund hat
in den auſtraliſchen Kolonien ber-its eine große Aufregung
erzeugt von delaide und Melbourne gehen Dompfer
nach dem weſtlichen Eldorado ab, vollgepfropft von Gold-

daß ſelbſtverſtändlich Alles beim Alten bleibe“, d. h. grävern und Spekulanten.



Vermiſchte Nachrichten.
Berlin, den 8. Juni.

Prinz Albrecht von Preußen, welcher ſeit dem
6. d. M. in Kamenz weilt, wird von dort aus die Ge-
chäfte des General-Commandos des X. Armeecorps weiter
hren. Nach Abhaltung eines Ordenskapitels des

Johanniterordens am Johannistage zu Sonnenburg ge-
denkt ſich der Prinz, wie alljährlich ſolches der Fall, nach
den Niederlanden zu begeben und dort bis zu Mitte Juli
zu verweilen.

Die Enthüllung des Denkmals Friedrich Wilhelms IV.,
welches vor der National- Galerie zu Berlin errichtet worden iſt,
ſoll der Beſtimmung des Kaiſers zufolge am heutigen Donners
tag den 10. Juni Vormittags 11 Uhr in feierlicher Weiſe ſtatt
finden. Auf dem Feſtplatze vor der National- Galerie wird ein
c den Kaiſer beſtimmtes Zelt errichtet: rechts und links vor

emſelben nehmen vor Beginn der Feier die anweſenden Generale
und Staatsminiſter, die Präſidenten des Reichstags und des
Landtags, die Wirklichen Geheimen Räthe u. ſ. w., ferner die
Deputationen des Offizier-Corps, die Vertreter der Stadt Berlin,
der Geiſtlichkeit, der Univerſität und der Akademie Platz, während
die Kommiſſionsmitglieder und die bet Errichtung des Denkmals
betheiligten Künſtler dem Kaiſerzelt gegenüber Aufſtellung nehmen.
Die Fahnen und Standarten der zur Feier befohlenen Truppen
theile gruppiren ſich um den Altar vor der Freitreppe. Nach
dem der Kaiſer eingetroffen und vom Cultusminiſter und dem
ſtellvertretenden Gouverneur der Reſidenz empfangen worden,
ertheilt Se. Majeſtät den Befehl zum Beginn der Feierlichkeit.
Nach einem Geſang des Domchors ſpricht der Ober-Hof- und
Domprediger Dr. Kögel die Weiherede, worauf die Enthüllung
des Denkmals erfolgt. Die Truppen präſentiren, die Fahnen
werden geſenkt, die Tamboure ſchlagen und die Muſik- Corps
ſpielen „Heil Dir im Siegerkranz“, während gleichzeitig 101
Kanonenſchüſſe abgefeuert und ſämmtliche Glocken der Stadt
geläutet werden. Zum Schluß der Feier intonirt das in der
oberen Halle der National- Galerie aufgeſtellte Trompeter- Corps
den Choral „Nun danket Alle Gott“.

Zu Tode getanzt hat ſich in einem Berliner
Tanzlocal eine ca. 20jährige Kellnerin, welche infolge
übermäßigen Tanzens ohnmächtig wurde, ſo daß man
eiligſt eine Droſchke requirirte, und die Kranke nach dem
St. Hedwigs Krankenhauſe in der Hamburgerſtraße über-
führte. Bei Ankunft daſelbſt konnte der dienſtthuende Arzt
jedoch nur noch den infolge Herzſchlages eingetretenen Tod
conſtatiren.

Jn der Poſener Schützengilde, in welcher gegen
wärtig die Polen das numeriſche Uebergewicht haben,
werden die Deutſchen mehr und mehr aus allen Aemtern
verdrängt. Es hat ſich dies noch neuerdings in der Ge-
neralverſammlung herausgeſtellt, indem an Stelle des bis
herigen langjährigen Rendanten, eines Deutſchen, ein Pole
gewählt worden iſt; ebenſo iſt die Stelle des Hauptmanns
der nicht uniformirten Abtheilung, welche bisher ein Deut
ſcher inne hatte, mit einem Polen beſetzt worden. Es iſt
gegenwärtig dahin gekommen, daß von den 17 Aemtern
im Vorſtande, im Verwaltungsrathe, in der uniformirten
Abtheilung und in der nicht uniformirten Abtheilung nur
noch 4 in den Händen von Deutſchen ſich befinden, wäh
rend im vorigen Jahre die Deutſchen noch 7 Stellen inne
hatten. Unzweifelhaft werden die Polen auch aus dem
Ehrengericht und der Reviſionscommiſſion, von denen das
erſtere gegenwärtig 4 Deutſche und 4 Polen, die letztere
3 Deutſche und 3 Polen enthält, nach dem Pfingſtfeſte die
Deutſchen zum großen Theil verdrängen (Poſ. Ztg.)

Beim Löſchen des Thurmbrandes der Kreuz-
kirche in Breslau, von dem wir im vorgeſtrigen Haupt-
blatt ausführlich berichtet haben, hat der „Schl. Ztg.“
zufolge das Telephon gute Dienſte gethan. Bald
bei Beginn der Arbeiten am Sonntag wurde auf der
Plattform des Thurmes eine Telephon Station errichtet;
hierdurch wurde die Verſtändigung zwiſchen den Mann
ſchaften auf dem Thurme und denjenigen bei den Fahr-
zeugen und Geräthen auf der Straße weſentlich erleichtert.
Die Löſcharbeiten waren erſt um 1 Uhr Nachmittags be-
endet. Bis Abends 7 Uhr wurde die Brandſtelle von
wei zu zwei Stunden einer genauen Reviſion unterzogen.Feder aus dem Thurme herausgenommene Theil der Holz-

konſtruktion wurde ſofort durch Eiſentheile erſetzt, welche
in der Schloſſerei der Hauptfeuerwache angefertigt wurden.
Der Knopf der Thurmſpitze ſitzt auf einer ſtarken eiſernen
Stange, welche in dem Sparrenwerk noch ſo viel Halt
hat, daß ein Herabſtürzen des Knopfes nicht zu be-
fürchten iſt.

Ein Strike von etwa 300 Hafenarbeitern iſt in
Lübeck am Montag ausgebrochen. Mehr als 40 ladende
oder löſchende Schiffe liegen in Folge deſſen unthätig.

Ueber den Prinzen Luitpold, den eventuellen
Regenten in Bayern, wird dem „Wiener Fremdenbl.“
geſchrieben: Der Prinz ſteht im 66. Lebensjahre; er wid-
mete ſich von Jugend auf der militäriſchen Carrière, zu
nächſt bei der Artillerie und dann bei der Jrfanterie,
machte die Feldzüge der Jahre 1866 und 1870--71 mit
und bekleidet zur Zeit noch die Stelle eines General-
Jnſpectors der Armee. Jn die erſte Hälfte ſeines Lebens
fallen des Prinzen größere Reiſen, ſo nach Jtalien, Grie-
chenland, Egypten und dergleichen. Auch an den Staats
angelegenheiten nahm und nimmt derſelbe warmen Antheil;
chon mehr als 40 Jahre gehört er der Kammer der
eichsräthe an. König Ludwig II. übertrug bald nach

ſeiner Thronbeſteigung dem Prinzen den Vorſitz im Staats
rathe, den bis dahin Bayerns Könige ſelbſt zu führen
pflegten; ferner wurde er bei den öffentlichen Staatshand-
iungen meiſtentheils, in letzterer Zeit nahezu ausſchließlich,
vom Könige mit deſſen Stellvertretung betraut. DerKunſtſinn ſeines Vaters, Königs Ludwig I., iſt auch auf
ihn übergegangen, er iſt ein Liſiget und verſtändiger Be

ſucher von Künſtler-Ateliers und ſelbſt Sammler.
Die Tiefenmeſſungen einiger Schweizerſeen, welche von

Hoernlimann ſo eben beendet worden ſind. haben folgendes Re-
ſultat ergeben, welches die zahlreichen Vergnügungsreiſenden,
welche ſich anſchicken, im bevorſtehenden Sommer die Alpen auf-
zuſuchen, ſicherlich intereſſiren wird. Bodenſee zwiſchen Utt-
wyl und Friedrichshafen 255 Meter, Genferſee zwiſchen Rivaz
und St. Gingolph 256 Meter, Genferſee zwiſchen Lauſanneund Eiran 330 Meter, Brienzerſee 261 Meter Thunerſee
217 Meter, Vierwaldſtätterſee zwiſchen Gerau und Rütenen
214 Meter, Zugerſee 198 Meter, Neuenburgerſee 1653
Meter, Wallenſee 15l Meter, Züricherſee 143 Meter. Der
F ee übertrifft bekanntlich ſelbſt den Genferſee an Tiefe

Der Gouverneur von Madrid, Graf v. Xiquena
und Herzog v. Vivona, hat allem Anſchein nach einen
Selbſtmordverſuch gemacht. Die Kugel iſt (wie bereits
kurz gemeldet) ihm in die linke Bruſt gedrungen und er
liegt ſchwer danieder. Man behauptet zwar, er habe ſich

durch Unachtſamkeit ſelbſt verletzt. Andere ſagen, er ſei
im Duell von dem Herzog von Sexto verwundet worden.
Dieſe Angabe iſt nicht wahrſcheinlich. Der Graf iſt in
allen Kreiſen ſehr beliebt und man fürchtet, daß er im
Zuſtand hochgradigſter Nervoſität, welche an Wahnſinn
ſtreifte, die That begangen habe.

Ein Abenteuer, das ebenſo gefährlich wie unan
genehm war, begegnete jüngſt einer jungen Dame aus
Jerſey namens Louiſe Journeaux. Eines ſchönen Sonn-
tags abends, am 18. April, machte Fräulein Journeaux
in Geſellſchaft eines jungen Mannes namens Jules Farne
von St. Heliers auf der Jnſel Jerſey eine Ruderfahrt
ins Meer in einem offenen Boote. Farne ließ beide
Ruderſtangen über Bord fallen und ſprang, da er des
Schwimmens kundig war, ins Waſſer, um dieſelben wiederzuholen. Inzwiſchen trieb das Boot mit der jungen

Dame in das Meer hinaus, und als Farne die Ruder-
ſtangen wieder hatte, war es ſeinen Blicken gänzlich ent-
ſchwunden. Auf ſeine wiederholten Rufe erhielt er keine
Antwort und mußte allein nach St. Heliers zurückkehren,
wo er ſpäter unter dem Verdachte, den Tod des ver-
ſchwundenen Mädchens verurſacht zu haben, verhaftet,
aber wegen mangelnder Beweiſe wieder entlaſſen wurde.
Fräulein Journeaux brachte zwei Nächte und einen Tag
auf offenem Meere zu und litt ſtark durch Kälte und
Näſſe. Am Montag Abend erblickte ſie in weiter Ent-
fernung einen Dampfer, das von Southampton nach Jerſey
zurückkehrende Paſſagierboot, das ihre Signale indeß nicht
bemerkte. Am Dienstag Morgen ſah ſie, wie ſich ein
Schiff ihr näherte. Glücklicherweiſe herrſchte Meeresſtille,
ſo daß die Leute an Bord das Taſchentuch ſehen konnten,
welches die Unglückliche ſo tüchtig ſchwenkte, als ihr er
ſchöpfter Zuſtand dies geſtattete. Es wurde ihr ein Tau
zugeworfen; aber ſie war zu ſchwach, um von demſelben
Gebrauch zu machen. Das Schiff, es war die „Tom-
bola“ aus St. Malo, ließ ſodann ein Boot herab und
nahm die Dame an Bord. Nach 26 Tagen wurde Frl.
Journeaux in der Bai von St. George, Neufundland, ge-
landet, wo ſie in der Familie eines Geiſtlichen Aufnahme
fand und ſpäter die Rückreiſe nach Jerſey antrat.

Die Kletterluſt ſeiner Gattin als Scheidungs
grund machte ein Londoner Privatier, Eduard Bergot,
geltend, welcher ſich vor Kurzem mit Miß Helene Mariſon,
einem der gefeiertſten Mitglieder des Londoner Touriſten-
Clubs, vermählt hatte. Das Paar trat die Hochzeitsreiſe
an, auf welcher es ſechs Wochen verblieb, und langte am
26. Mai wieder in London an, an welchem Tage Mr.
Bergot die Scheidungsklage gegen ſeine Frau an
ſtrengte. Jn derſelben erklärte er, es ſei ihm unmöglich,
mit einer Frau zu leben, die ihn jede Nacht zwinge,
Berge zu beſteigen, um den Sonnenaufgang zu ſehen, dieihn drei Tage nach der Hochzeit auf dem halben Wege

zum Gipfel des MontBlanc hülflos im Stiche ließ, weil
er nicht nachkommen konnte, und die ihm endlich in ſechs
wöchiger Ehe nicht geſtattete, die Bergſchuhe abzulegen
und die Pantoffel anzuziehen. Mr. Bergot legte auchzwei ärztliche Zeugniſſe bei, welche beſtätigen, daß er ſich

am Rigi eine Knöchelverſtauchung und auf den Hörnern
von Bize bei Montreux eine Abſchürfung der Rückenhaut
zugezogen.

Der junge Kaiſer von Ching hat ſich vor Kurzem
damit angenehm beſchäftigt, daß er unter den in ſeinem
Palaſt verſammelten 32 Damen drei als Bräute erwählte.
Die 32 ſind aus der ganzen Manſchurei von gewiſſen
edlen Manſchu- Familien ausgeleſen, und einige von ihnen
haben Hunderte und ſelbſt 1000 Meilen reiſen müſſen,
um ſich in Peking der Schau zu unterwerfen. Die künftige
Kaiſerin wird zuerſt auserleſen, und dann die beiden Ge
hülfinnen, welche die Titel „öſtliche“ und „weſtliche
Kaiſerin“ führen. Dies iſt der altherkömmliche Gebrauch
im Reiche, ſeitdem die Manſchus zur Herrſchaft gelangten.
Der Kaiſer wird die Regierung im nächſten Jahre an
treten.

Den Tod bei der Zahnoperation eines Löwen
hat in Baltimore der Zahnarzt Georg Brodel, deſſen
Eltern 1861 aus Frankfurt nach Amerika ausgewandert
waren, auf eine grauenhafte Weiſe gefunden. Jn einem
Circus, welcher dort Vorſtellungen gab, war einer der
ſchönſten Löwen an einer durch ein Zahngeſchwür hervor
gerufenen gefährlichen Entzündung erkrankt, und da ſich
eine Geſchwulſt gebildet hatte, in Folge deren dem Thiere
Erſtickung drohte, ſo waren der zu Rathe gezogene Herr
Brodel und ein Thierarzt der Anſicht, daß nur durch Ent
fernung des betreffenden Zahnes das Uebel zu heben ſei.
Der Löwe wurde deshalb gefeſſelt und ihm der Rachen
durch eine kunſtvolle Vorrichtung geöffnet. Nachdem man
ſonſtige Sicherhei svorrichtungen getroffen hatte, begab
ſich Brodel in den Käfig und machte ſich ans Werk, den
Zahn zu entfernen. Jn dem Augenblick, als der Zahn
wich, gelang es dem geängſtigten und wüthend gewordenen
Thiere, ſich ſeiner Feſſeln zum Theil zu entledigen, und
noch ehe man es verhindern konnte, hatte die Beſtie Herrn
Brodel erfaßt und zu Boden geſchlagen. Der Thierbän-
diger, welcher mit einem Revolver bewaffnet bereit ſtand,
feuerte ſofort einen Schuß gegen den Löwen ab, verletzte
ihn jedoch nur unbedeutend. Hierdurch noch mehr gereizt,
biß der Löwe ſeinem Opfer die Kehle durch und zer
fleiſchte ihn in einem Augenblick. Der unglückliche junge
Mann war ſofort todt. Kurze Zeit darauf verendete der
von mehreren Kugeln durchbohrte Löwe. Brodels Leiche
wurde unter großer Betheiligung der Bevölkerung zu
Grabe getragen. Brodel zählte erſt 24 Jahre und hin-
terläßt eine kinderloſe Wittwe, die von dem Direktor des
Circus 30,000 Dollars Entſchädigung verlangt. DasGeſetz macht den Director für den ünſall verantwortlich.

Ueber den ſonderbar engherzigen Geſellſchaftston,
der ſich in neuerer Zeit in Amerika und namentlich in Phila-
delphia und Boſton eingeſchlichen hat, ſpottet die Londoner
„Saturday Review“. Dort gilt ſchon das Wort „Rücken“
als anſtößig, iſt ſogar in Romanen verpönt. Sogar
amerikaniſche Verleger, welche engliſche Romane nach-
drucken, tragen ängſtliche Sorge, daß dieſes Wort, von
„Beinen“ und dergl. ganz zu ſchweigen, ausgemerzt wird.
Ein Fremder erregte in einer Geſellſchaft ernſten Anſtoß,
als er von einem Fiſchfange, den er mitgemacht, erzählend,
des weißen Bauches der Fiſche Erwähnung that. „Was
macht da“, fragt die Zeitſchrift, „ein armer Prediger, der

Beſchwerden ſind vom Vorſtand an maßgebender

die Geſchichte von Jonas und dem Walfiſch erzählen ſoll

Der nördlichſte Redakteur iſt jedenfalls der
Buchdrucker und Eskimopoet L. Möller, Herausgeber der
in Godthaab, einer däniſchen Kolonie an der iſte
Grönlands, 64 Grad nördl. Br., erſcheinenden illuſtrirten
Eskimozeitung „Atuagagliutit“, was ſoviel wie Lectüre
bedeutet. Derſelbe ſchloß ſich der Expedition Nordenſkjöſdz
zur Durchforſchung des Binneneiſes auf Grönland an, um
für ſeine Zeitung illuſtrirte Berichte über dieſe Reiſe zu
liefern. Sein Porträt, welches Nordenſkjöld in ſeinen
neueſten Reiſewerke „Grönland“ (Leipzig, Brockhaus 188
dem deutſchen Publikum vorführt, zeigt uns ein intelligenteß
gutmüthiges Geſicht, das den Eskimotypus nicht verleugnet
Proben ſeiner Zeichnungen, die ebenfalls im genannten
Werke vorhanden ſind, legen von dem Zeichentalent dez
Eskimo Redakteurs ein günſtiges Zeugniß ab; Nordenſtjöld
bedauert nur, daß er nicht im Stande war, von dem In-
halt der Korreſpondenzen Kenntniß zu nehmen, die, wenn
man von den Zeichnungen auf dieſelben ſchließen darf, an
Naturtreue ſicherlich nichts zu wünſchen übrig laſſen dürften,

Eine Dame als Rechtsanwalt, Miß Kate Stonemanx
hat am 29. v. M. zum erſten Male vor dem Supreme Court
von Albany im Staate NewYork plaidirt. Dieſes ſeit den
Tagen Portia's und Shylock's unerhörte Ereigniß hatte den
Sitzungsſaal des Gerichtshofes bis auf den letzten Platz gefüſſt
und Jedermann in die begreiflichſte Aufregung verſetzt: zumal
da Miß Kate Stonemann vor dem nämlichen Rchter plaidirte
der noch eine Woche zuvor ſie auf Grund ihres Geſchlechts
zurückgewieſen hatte. Seitdem iſt aber ihr Patent vom Gou
verneur des Staates NeuYork unterzeichnet worden, und alles
Sträuben der entrüſteten Juriſtenwelt hat ein Ende. Daß nun
alle EmancipationsDamen der Union ein Tedunum über den
wirklich bewunderungswürdigen Erfolg ihrer Schweſter ſingen,
iſt begreiflich. Miß Stonemann iſt etwa fünfunddreißig Jahre
alt und gebört e ner hochangeſehenen Familie an. Einer ihrer
Brüder iſt Gouverneur des Staates Californien, ein anderer
iſt Richter in Jowa, und eine ihrer Schweſtern iſt die Frau
des Richters Williams in Buffalo. Es hat ihr ungeheuere Mühe
gemacht, die Anerkennung ihres Diploms, das ſie ſich durch vor
züglich beſtandene Exumen erworben, bei Richtern und Advo-
katen durchzuſetzen. Die erſteren vor Allem weigerten ſich, die
Dame als Praktikantin zu den Sitzungen zuzulaſſen. Mij
Stonemann aber gab nicht nach. Sie wendete ſich an das Par
lament, von dem die „ZulaſſungsBill der Frauen zur rechts
anwaltlichen Praxis“ kurz zuyor genehmigt worden war, und
errang die Unterſchriften des g und des Miniſters des Jnnern für ihr Patent. Miß Stonemann iſt übri
gens auch die erſte Frau geweſen, die unter dem neuen Geſetze
in Albany bei den Wahlen ihre Stimme abgegeben hat. Sie
iſt eine angenehme Erſcheinung, groß und wohlgebaut, hat
prachtvolles, dunkelbraunes Haar und ein paar geiſtvolle Augen,
die vielleicht künftighin manchen hartherzigen Richter in die Enge
treiben werden.

Weſtk

Cholera.
Die Erkrankung und der Tod von 64 Soldaten der

dritten Kategorie in der Kaſerne Pirinoli in Cuneo an
Cholera verdächtigen Symptomen beſchäftigt fortwährend
die öffentliche Meinung. Die urſprüngliche Annahme,
das Eſſen ſei in grünſpanhaltigen Gefäßen zubereitet
worden, hat ſich als unrichtig herausgeſtellt. Die Mili-
tärbehörde behauptet, die Schuld der Erkrankung ſei das
ſchlechte Trinkwaſſer, während einige Zeitungen behaupten,
die Kaſerne Pirinoli habe in den letzten Jahren zur Auf-
nahme von choleraverdächtigen Fällen gedient. Auf Be
fehl des Königs begab ſich, der „W. A. Z.“ nach, der
Polizeiinſpektor Noghera nach Cuneo zur Unterſuchung.

Von Montag Mittag bis Dienſtag Mittag ſind an
der Cholera in Venedig 21 Perſonen erkrankt und 12
geſtorben, in Bari 3 Perſonen erkrankt und 4 geſtorben.

Von zwei am Sonntag in Florenz als Cholera-
fälle zur Anzeige gebrachten Erkrankungen iſt konſtatirt
worden, daß es ſich bei denſelben nicht um Cholera han-
delt. Die betreffenden Perſonen befinden ſich bereits
beſſer und iſt im Uebrigen der Geſundheitszuſtand
in Florenz ein ganz befriedigender.

Halle, den 9. Juni.
Der Abdruck unſerer Lokalnachrichten iſt nur mit

vollſtändiger Quellenangabe geſtattet).
Die m u Baugewerks Berufsge-noſſenſchaft, Sektion II Halle a. S., hielt ihre erſte Dele

girten Verſammlung am 8. Juni unter dem Vorſitz des Herrn
Maurermeiſter Hildebrandt-Halle im „Prinz Carl“ ab. Die
Sektion II Halle a. S. zählt 420 Mitglieder, die ca. 12000 Ar
beiter beſchäftigen. Es ſind im Ganzen 90 Betriebsunfälle,
worunter 4 Todesfälle und 14 Fälle, die länger als 13 Wochen
zur Wiederherſtellung der Verletzten erforderten, vorgekommen.
Die Beerdignungskoſten für 3 Verunglückte ſind zuſammen mit
106,60 bezahlt, für den 4. Fall iſt bis jetzt noch nichts liquidirt
worden. Lebenslängliche Renten werden an zwei Verunglückte
gezahlt. Wiedergewählt wurden auf 2 Jahre vom 1. Oktober
ab die Herren Malermeiſter ZanderHalle, Zimmermeiſter
Steinbach Weißenfels, neugewählt Maurermeiſter Guſtav
Müller- Naumburg als Vorſtand s mitglieder, wiedergewählt
die Herren Zimmermeiſter Pfaul Halle, Maurermeiſter
Günther- Weißenfels und Klempnermeiſter Schramm Naum
burg als ſtellvertretende Vorſtandsmitalieder. Endlich wurde
noch an Stelle des fallit gewordenen Maurermeiſter Günther-
Zeitz Maurermeiſter Carl Toppſchall Zeitz als Vorſtands
mitalied gewählt. Wiedergewählt wurden als Delegirte die
Herren Malermeiſter ZanderHalle, Zimmermeiſter Eſchen
hagenEisleben, Maurermeiſter HenſelHalle, Maurermeiſter
Günther Weißenfels, Klempnermeiſter Schramm Naumburg
Zimmermeiſter Ebel-Landsberg, neugewählt die Herren Maurer
meiſter Friedrich- Halle und Maurermeiſter Müll er Naum-
burg. Wiedergewählt als ſtellvertretende Delezirte wurden die
Herren Zimmermeiſter Metze-Giebichenſtein, Dachdeckermeiſter
G. Müller Mücheln Klempnermeiſter Berger Zörbig,
Maurermeiſter Bethge-Wittenberg, Maurermeiſter Otto-
Herzberg, Zimmermeiſter JahrLiebenwerda, neugewählt die
Herren Steinmetzmeiſter Schober Halle und Zimmermeiſter
Mentzel- Naumburg. Die Wahl eines erſten Stellvertreter
für den erſten Beiſitzer zum Schiedsgericht an Stelle des ver
ſtorbenen Herrn Zimmermeiſter Voigt Wittenberg fiel auf
Herrn Zimmermeiſter Kratz-Wittenberg. Die Einnahme be
trug vom I. Okt. bis 31. Dez. 1885: 800 die Ausgabe 751.75.

Ein von Herrn Maurermciſter Friedrich Halle geſtellte
Antrag, die Ausdehnung des Unfall Verſicherungsgeſetzes auf
alle beim Baubetrieb beſchäſtigten Arbeiter ohne Ausnahme zu
beſchließen, wurde nach längerer Diskuſſion dem Vorſtand zur
Anmeldung beim Vorſtand der Berufsgenoſſenſchaft zur Vorlage
auf der allgemeinen Delegirten Verſammlung empfohlen.

Der 5 communale Wahlbezirks Verein hielt geſtern
Abend im „Café Barbaroſſa“ unter Vorſitz des Herrn
Oberlehrer Dr. Günther ſeine Monatsverſammlung ab
in der Herr Profeſſor Dr. Goſche einen längeren Vortrag
über h W in der deutſchen Sprachehielt. Einige in der vorigen Verſammlung wraebe

e

zum Vortrag gebracht worden. Eine von den beiden
communalen Vereinen in Giebichenſtein an das Reichs
eiſenbahnamt gerichtete Petition, betreffend die Errichtung
einer Eiſenbahn Halteſtelle mit Güterverkehr bei Giebichen-
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ſein fand die Zuſtimmung der Anweſenden und wurde
der Vorſtand beauftragt, eine Petition an den Herrn
Eiſenbahn Miniſter Maybach in gleichem Siune zu
nichten Nach dem e des Bürger Rettungs

uſtituts beträgt die Mitaliederzahl 257. Die Beiträge derJithleder beliefen ſich auf 479 45 wozu 250 .4 Seitens des
Mag ſtrats kommen. Ausgeliehen wurden an unverzinslichen
Darlehen reſp. geſchenkt 7748.4. Von den im verfloſſenen Jahr
und den früheren Jahren verausgabten Darlehen erhielt das

nſtitut 5601, 60 zurück, während 556,55 wegen Uneinziehdileit auf die Niederſchlagsliſte gebracht werden mußte. Die

Summe der erlangten Rückzahlungen ſtieg dadurch von 157 007,73
7 auf 167 363 28 die Verluſte dagegen von 11979.41 .4 auf
12685,96 Pro 1885 betrug die Einnahme 9065,56 .4, die
Ausgabe 8415,61 Das Jnſtitut verwaltet außerdem den

onds der Jänicke'ſchen Stiftung, aus der Gelder zu geringem
inefuß an Bürger ausgeliehen werden, die in kleinen Raten
urückzuzahlen ſind. Die nach dem Turnus ausſcheidendenPorſtandsmitglieder wurden ſämmtlich wiedergewählt.

Die allſeitig beliebte Operettenſängerin Fräulein
Ella Grüner am Victoriatheater hat am Donnerstag
ihr Benefiz, zu welchem Frl. Grüner ihre Glanzrolle
„La Mascotte“ gewählt hat. Wir wünſchen dem nied
üchen „Glücksengel“, daß ſeine Wunderkraft in eigener
Sache ebenſo groß ſei, wie die, welche er im gleichnamigen
Stücke auf ſeine Umgebung ausübt. Hoffentlich wird das
Haus überfüllt! Die erſte Aufführung der Operetten
Rovität „Prinz Orlofsky“ wurde wegen noch nöthiger
Vorproben auf Sonntag, 13. Juni, verſchoben.

Die Gemeinde- Vertretung zu Giebichen-
ſtein genehmigte u. A. in ihrer geſtrigen Sitzung die
Erhöhung der Gemeindekranken Verſicherungsbeiträge auf
2 pCt. vom 3. Juli ab. Ein Ant'ag auf volle Lehrer-
gehaltsgewährung während der Stellvertretung über ſechs
Monate hinaus wurde abgelehnt, weil bereits während
der erſten ſechs Monate der Stellvertretung die vollen
Gehaltscompetenzen gewährt werden. Die Genehmigung
eines Vertrages wegen Anbauung an der Adolfſtraße
wurde verſagt, weil ſich die Gemeinde zum Abſchluß des
durch Herrn Hampke formulirten Vertrages nicht für com-
petent erachtete. Auch wurde beſchloſſen, die Einzieh-
ung der rückſtändigen Canalanſchlußgebühren mit allen ge-
ſetzlichen Mitteln zu betreiben.

Von einem ausſchlagenden Pferde wurde geſtern
Nachmittag der Arbeiter Pechosl derart getroffen, daß
er einen erheblichen Bruch des rechten Armes erlitt.

Victoria- Theater.
Joh. Strauß „Der luſtige Krieg“)

„Nur für Natur hatte ſie Sympathie, die Gräfin Melanie“
ſo verſicherte uns wenigſtens geſtern Marchaiſe Sebaſti ini. Auch
ferner ſei ihr „unter Bäumen ſüßes Träumen“ gern geſtattet,
wenn ihr Beiſpiel nur nicht gac zu anſteckerd wirkt und die
Sympathie für's Theater noch mehr erkalten läßt, als es leider
jetzt bereits in unſerer Stadt der Fall iſt. Das Libretto, welches
die Firma Zell u. Genée in Compagnie lieferte, iſt von Johann
Strauß mit dem bekannten Melodienreichthum überſchüttet, der
ſeinem muſikaliſchen Füllhorn unerſchöpflich entſtrömt, wenn er
einen brauchbaren Text vorfindet. Seine Gaben, bei denen er
ſtets einen populären Ton anſchlägt, ſprechen Herz und Gemüth
in erſter Linie durch ihre Schlichtheit und leichte Verſtändlichkeit
an. Die Handlung des luſtigen Kriegs iſt nach Maſſa-Carrara
am Mittelmeer verlegt, das im Mittelalter eine Zeit lang unter
der Herrſchaft der Genueſen ſtand, dann längere Zeit dem Hauſe
Malaſpina gehörte und 1520 an Lorenzo Grafen von Florentillo
aus dem genueſiſchen Geſchlechte Cybo kam, welcher die Riccarda
Malaſpina heirathete. Eine geſchickte Zuſammenſtellung alen-
tererlicher Scenen aus der Belagerung Maſſa's bildet den Text,
der gefällig, leicht und amuſant in Muſik geſetzt iſt. Betrachten
wir die Aufführung als Ganzes, ſo wurde die Operette zu mög-
lichſt vollkommenem Ausdruck gebracht. Die Violetta ſtellte
Frl. Schwartze mit Feinheit und Nobleſſe dar. Jhr Spiel
im erſten Akt war das einer gewandten Converſationsſchauſpielerin:
die verkleidete vornehme Dame bleibt doch immer eine Dame und
man muß ihr das anmerken, auch wenn ſie die Schuſtersfrau
ſpielt; bei manchen Darſtellerinnen glaubt man aber eine Schuſters
frau zu ſehen, welche die Gräfin ſpielt. Jn den Liebesduetten
zeigte ſich Frl. Schwartze wieder als tüchtige Sängerin und rief
überhaupt durch Knie Spiel und anmuthigen Geſang eine
rein künſtleriſche Wirkung hervor. Jhr Partner, Herr Bach
mann, bot geſtern wiederum eine vorzügliche Leiſtung als Oberſt
Spinola. Der weiche, ſympathiſche, in allen Lagen gleich an
ſprechende Tevor des tüchtigen Künſtlers wurde in ſeiner Wirkung
auf das Glücklichſte durch Gewandtheit im Spiel unterſtützt. Als
weiblicher n der Amazonengarde war Frau Schleinitz
zuweilen allzuſchneidig, wodurch zuweilen gar zu ſchroffe Contraſte
erzielt wurden. Eine Dame, ſelbſt wenn ſie im Beſitze des Com
mando's iſt und die Hoſen an hat, ſollte immer wenigſtens äußer
lich etwas maßvoller ſein. Jm Ganzen wurde die Darſtellerin
jedoch ihrer Aufgabe gerecht. Die Elſa wurde von Frl. Serdel,
recht anſprechend geſpielt und geſungen. Der burleske Charakter
des Tulpenhändlers Balthaſar, der von Herrn Straß mit Glück
im Stil der niederländiſchen Schule mit recht derbem Colorit
gegeben wurde, fand beim Publikum beſonderen Anklang. Auch
Herr Felbinger fand beſonders nach dem Vortrage des: „Nur
für Natur“ reichen Beifall. Ein ſehr gewandter Adjutant war
die Thereſe von Frl. Tlaſchek, welche die Meldungen mit
Grazie erledigte und die Befehle der Oberſtcommandirenden mit
militäriſcher Beſtimmtheit überbrachte. Auch die übrigen ge-
ſtiefelten Amazonen waren von beſonderer Bravour erfüllt; daß
das Gewehr von ihnen nicht mit der Exaktheit präſentirt wurde,wie es auf dem Exercierplatz der Fall ſein ſoll, wollen wir mit
dem Umſtande entſchuldigen, daß ſich die Truppe ja im Felde
befand, wo der Gamaſchendienſt ja weniger ſtreng genommen
zu werden pflegt. Die Regie des Herrn Straß war recht

und auch das Orcheſter that unter der umſichtigen
eitung des Herrn Cagpellmeiſters Gabriel ſeine volle

Schuldigkeit. Fräulein Grüner hatte geſtern ihren wohl-
derdienten Ruhetag. Mit Vergnügen wollen wir die Freunde
des Victoria Theaters auf das am Donnerſtag ſtattfindende
Beneſt; der geſchätzten Känſtlerin hinweiſen, wo ihnen Gelegen
heit geboten wird, ihrer Sympathie für dieſelbe außer durch den
üblichen Beifall auch durch recht zahlreichen Beſuch an?ſich Aus
u zu geben. Auch der Künſtler lebt ja nicht vom Lorbeer

ein.
Jn unſerer geſtrigen Beſprechung der Aufführung im

Interims Theater müß es in Zeile 13 ſtatt „vollſtändige
Schauſpielerin heißen: „verſtändige Schauſpielerin

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Abdruck unſerer Original Correſpondenzen iſt vur mit

Quellenangabe geſtattet
K. Cönnern, 7. Juni. (Die Conſumvereine der Pro-

vinz Sachſen) hielten am 5. und 6. d. M. hierſelbſt ihre gut
beſuchte 19. Unterverbandsverſammlung ab. Jn der Vorver-
lammlung am Sonnabend wurde conſtatirt, daß noch mancher
Verein, entgegen den Karlsruher Beſchlüſſen, an dem Brutto
derkaufsſyſtem feſthält. Die Hauptverſammlung am 6. d. Mts.
wurde durch den Verbandsdirector Herrn Oppermann Mag
deburg mit einer begeiſterten Anſprache eröffnet. Herr Bürger
meiſter Schmidt Cönnern hieß hierauf die Delegirten Namens
der ſtädtiſchen Behörden willkommen. Darauf folgte Erſtattung
des ſabregereg und Dechargeertheilung an den Kaſſtrer. Die
nächſte Verſammlung ſoll in Althaldensleben abgehalten
werden. Wieder reſp. neugewählt wurden die Herren Opper-
mann Magdeburg als Verbandsdirector, Schulze Neuſtadt-
Magdeburg als den Stellvertreter. Hierauf hielt der Anwalt
der deutſchen Genoſſenſchaften, Herr Schenke Berlin einen Vor

trag über die wollte Verwendung der Dividendenmarken.
Derſelbe ſchlägt vor, bei Wagaren, die nicht in dem eigenen Ge
ſchäfte geführt werden, gezahnte oder durchlochte Metallmarken
zu führen. Die Errichtung einer Hilfskaſſe für im Verwaltungs-
dienſte erkrankte oder unfähig gewordene Vorſtandsmitglieder
und Beamte wurde befürwortet und von der Verſammlung gut-
geheißen. Der fich in der letzten Zeit geltend gemachten Agitation
der Kleinhändler gegen die Conſumvereine gegenüber will man
ſich zunächſt abwartend verhalten. Es wurde ferner behauptet,
daß die Conſumvereine in ganz ungeſetzlicher Weiſe zur Ge
werbe-, Communaleinkommen- und Kreisſteuer herangezogen
worden ſeien. Empfohlen wurde den davon Betroffenen, hier
gegen Einſpruch zu erheben. Nach Erledigung einiger ge-
ſchäſtlichen Gegenſtände wurde die Verſammlung geſchloſſen; der
ſelben folgte ein gemeinſames Eſſen.

Oberröblingen a. See, 8. Juni. (Vom Zuge
überfahren.) Als geſtern Abend nach 6 Uhr der von
Halle kommende Perſonenzug erwartet wurde, lief ein
größeres Mädchen noch vor Ankunft des Zuges unter den
geſchloſſenen Schranken durch auf die andere Seite des
Geleiſes. Ein kleineres Mädchen eilte dem größeren,
trotz des Zurückwirkens des Bahnwärters, nach und blieb
einen Augenblick wartend dicht an den Schienen ſtehen.
Da brauſte auch ſchon, wie die „Eisl. Ztg.“ ſchreibt,
der Zug heran, die Maſchine erfaßte die Kleine und unter
einem gräßlichen Schrei wurde das unglückſelige Kind
zermalmt.

9 Staßfurt, 8. Juni. (Verluſt. Gegen
Waſſervergeudung.) Von einem recht empfindlichen
Verluſte iſt ein hieſiger Fleiſchermeiſter betroffen worden.
Derſelbe hatte in voriger Woche einen großen, fetten
Ochſen für ca. 400 Mark gekauft, welchen er zu den
Pfingſttagen ſchlachten woll?e. Der Ochſe hatte ſich auf
bisher unerklärliche Weiſe im Stalle losgemacht, war durch
die offene Thür in den Hof gelangt und in die Senkgrube,
die mit leichten Brettern verdeckt war, geſtürzt. Am an
deren Morgen fand man das ſchöne Thier verendet. Der
Cadover wurde der Abdeckerei überwieſen. Unſere
Waſſerwerksverwaltung wird, um das Trinkwaſſer
nicht zu Scheuer- und Sprengungszwecken vergeuden zu
laſſen, in allen Theilen der Stadt Pumpen anbringen
laſſen, aus denen Bodewaſſer zu Bau und anderen
Zwecken entnommen werden kann, damit das reine Quell-
waſſer aus dem Gänſefurter Buſch nur zu menſchlichen
Genußzwecken verbleibt.

S Kreis Jerichow I, 7. Juni. (Verſchiedenes.)
Vor kurzem wurde in unſerem Kreiſe ſubcribirt zu Gun-
ſten eines Bildes des jüngſt verſtorbenen Landraths
Herrn Freiherrn von Plotho-Burg. Beſagtes über-
lebensgroßes Bild iſt in dem photographiſchen Atelier
des Fräulein Diedrich-Burg nunmehr vollendet und in
dem Ständeſaal aufgehängt worden. Seine Vorzüge ſind
große Aebnlichkeit mit dem Verewigten und Sauberkeit in
der Ausführung. Es kann von heute an von Jedermann
beſichtigt werden. Gegenwärtig wird durch unſern
Kreis eine ſtattliche Zigeunerbande in Stärke von 37
Perſonen, 11 Pferden und 7 Wagen unter ſtarker Eskorte
per Schub nach der Heimath zu befördert. Zum großen
Schrecken ihrer Eltern verſchwand am Fre tag plötzlich
die 11jährige Haßdorf von hier unter dem Vorwand, von
einem Nachbardorfe Käſe holen zu wollen. Alle Um
frage und Nachforſchung der Angehörigen und Bekannten
war vergebens, als unerwartet von Magdeburg eine
Depeſche eintraf des Jnhalts, daß ſich die Geſuchte dort
befinde. Die jugendliche Abenteuerin hatte eine 8 Stun-
den weite Tour zurückgelegt.

s. Aus Thüringen, 7. Juni. (Verſammlung.)
Die „Geographiſche Geſellſchaft für Thüringen“
und der „Botaniſche erein für Geſammt-
thüringen“ hielten geſtern ihre vierte Generalverſamm-
lung in Kahla und auf der Leuchtenburg ab. Beide
Vereine hatten Vertreter aus Erfurt, Weimar, Jena,
Eiſenberg, Gera, Rudolſtadt, Saalfeld, Orlamünde,
Kahla u. ſ. w. geſandt. Gemeinſchaftlich beſichtigte man
die Porzellanfabrik des Herrn Commerzienrath Koch in
Kahla. Jm „Fürſtenkeller“ zu Kahla fand die Frühjahrs-
hauptverſammlung des „Botaniſchen Vereins“ ſtatt.
Nach Berichterſtattung über die Vereinsthätigkeit machte
Herr Profeſſor Hausknecht-Weimar, unter Vorlegung
verſchiedener intereſſanter Pflanzen Thüringens und neu
in Griechenland aufgefundener Pflanzen, allſeitig mit
Wißbegierde aufgenommeve Mittheilungen. Um 12 Uhr
brach man zu Fuß und Wagen auf nach der Leuchten-
burg (eine Stunde von Kahla). Jn der dortigen alten
Kapelle hielten beide Vereine die Verſammlung. Herr
Amirsgerichtsrath Beyerlein begrüßte die Ankommenden
in herzlicher Weiſe. Dieſer Begrüßung folgte eine An-
ſprache des Vorſitzenden, Herrn Oberlandesgerichtsrath
Brückner. Herr Rechtsanwalt Dr. Sommer, Bürger-
meiſter zu Orlamünde, hielt ſodann einen Vortrag über
„Sitten und Bräuche im Saalthal“. Ein weiterer Vor
trag des Herrn Privatdozenten Dr. Péchuel-Löſche
über „Regenvertheilung und Vegetation in Zentralafrika“,
machte nicht minder das Jntereſſe der Anweſenden rege.
Jn einem Nebenzimmer bot ſich den Mitgliedern, wie den
zahlreichen Gäſten der Leuchtenburg eine äußerſt reichhal-
tige Ausſtellung geographiſcher Gegenſtände. Unter An-
derem ſah man Karten, beſonders alpine, Photographien
aus afrikaniſchen, chineſiſchen und japaniſchen Diſtrikten,
wo unſere Schiffe jetzt Anlaufspunkte haben, ferner ver-

Schriftſtücke. An dem um 3 Uhr ſtattfinden
en Diner betheiligten ſich 95 Damen und Herren.

7 Pößneck, 7. Juni. (Brieftauben-Zucht.) Für
Brieftaubenliebhaber dürfte wohl die nachſtehende That-
ſache von großem Jntereſſe ſein. Es war bisher Regel,
die Brieftauben durch Vortouren für eine Haupttour
abzurichten. Dieſes Prinzip iſt durch einen geſtern hier
ſtattgehabten Fall vollkommen über den Haufen

eworfen worden. Jn der letzten Sitzung der hieſigen
rieftaubenzüchter ſtellte ein Mitglied derſelben die Be-

hauptung auf, daß die ſogenannten Vortouren zur Er-
reichung des Endzieles gar nicht nothwendig ſeien. Es
wurde eine Wette eingegangen, nach welcher ſich der die
Behauptung Auſſtellende verpflichtete, zwei alte undreſſirte
Tauben direkt nach der Feſtung Poſen zu ſenden, von
welchen nach 5 Tagen, vom Auflaſſen an gerechnet, we
nigſtens ein Stück zurückgekehrt ſein müſſe. Die nach
Poſen geſendeten Tauben wurden von dem Gouverneur
der Feſtung am 6. Juni früh 5 Uhr aufgelaſſen und ſiehe
da, die erſte Taube traf ſchon am Mittag 12 Uhr
15 Minuten in Pößneck ein; die zweite kam heute Mor

7 6 Uhr 25 Minuten hier an. Die Entfernung Poſen
ößneck beträgt 420 Kilometer, welchen Weg die erſte

Taube in 7, Stunden zurückgelegt hat. Die hieſigeBrieftaubengeſellſchaft ſieht in dickm Sommer dem Be

ſuche des Chefs des deutſchen Brieftaubenweſens, Herrn
Direktors Lorentzen aus Cöln, entgegen.

P Zieſar, 7. Juni. (Verſchiedenes.) Jn einem
zwiſchen der Wülpenſchen und Reesdorfer Forſt gelegenen
Grenzbache wurde kürzlich ein ſehr ſtarkes an einer Schuß-
wunde verendetes Wildſchwein gefunden. Zum Genuß
für Menſchen war dasſelbe nicht mehr brauchbar, wurde
aber von dem Beſitzer eines Fiſchteiches geholt, über dem
Waſſer auf Pfähle gelegt, um ein Raub der Maden zu
werden, welche nun wiederum von dem Kadaver herab-
fallend den Fiſchen zur Nahrung dienen ſollen. Unſere
Getreidefelder haben ſich nach den vielen Gewitter-
regengüſſen ſichtlich erholt und geben den Hoffnungen auf
eine recht gute Getreideernte Raum. Daſſelbe läßt ſich
von unſern Fienewieſen ſagen. Aepfel und Birnen wird
es nicht viel geben, da die Blüthen der Bäume meiſtens
erfroren aber wieder Erwarten haben die Pflaumenbäume
überall reichen Fruchtanſatz. Jn dem Nachbardorfe
Gloine wurden kürzlich der Sohn des Stellmachers H.
und der Sohn des Kaufmanns K., zwei Knaben von etwa
12 Jahren, beim Sandholen aus den beim Dorfe befind
lichen Sandgruben plötzlich verſchüttet. Dem Knaben
H. gelang es, da er nur halb im Erdreich ſaß, ſich
herauszuhelfen und Hilfe herbeizuholen; es gelang auch
bald, den gänzlich mit Erdreich bedeckten Knaben K. an
ſcheinend leblos herauszuholen. Den angeſtellten Wieder
belebungsverſuchen gelang es, den Verunglückten wieder
ins Leben zurückzurufen, und dürfte dem glücklichen Um-
ſtand, daß derſelbe die Arme unter dem Geſicht hatte,
wodurch daſſelbe hohl lag, wohl die Rettung zu verdanken
ſein. Geſtern Nachmittag brannten in dem Dorfe Gr.
Lübars bei Loburg zwei Arbeiterhäuſer nieder, und ver
loren fünf Arbeiterfamilien ihr ſämmtliches Vieh und
Mobiliar. Zwei der Familien wareu nur verſichert.

s. Weimar, 8. Juni. (Lukas Cranach-Denk-
mal.) Seitens der Familie von Cranach ward in Ver-
anlaſſung der Feier des 4. Säkulartages der Geburt
ihres großen Ahnherrn Lukas Cranach eine anſehnliche
Summe zur Errichtung eines Denkmals für dieſen über
wieſen; die Mitglieder des Großherzoglichen Hauſes be
ſtimmten ebenfalls erhebliche Beiträge für dieſen Zweck.
Es ward beſchloſſen, Meiſter Donndorf in Stuttgart mit
der Ausführung einer Büſte zu betrauen, für welche Se.
Königl. Hoheit die Aufſtellung in dem hieſigen Muſeum
anordnete. Die Büſte iſt jetzt hier eingetroffen, und
wird, wie wir hören, auf Befehl Sr. Königlichen Hoheit
die Aufſtellung und Enthüllung derſelben am 12. d. Mts.
erfolgen.

Die wegen ihrer Gefährlichkeit ſchon oft ge-
rügte Spielerei der Knaben mit einem ſogenannten Puſt-
rohr hat in dem Dorfe Schneidlingen am Sonntag
wieder einmal ein junges Leben für alle Zeiten an einem
der edelſten Theile des Körpers empfindlich geſchädigt.
Dort iſt nämlich einem 12 jährigen Mädchen das übliche
Geſchoß aus dem Rohr, beſtehend in einem Nagel, oder
anderem ſpitzen Eiſen mit daran befeſtigten Borſten, derart
in ein Auge gedrungen, daß daſſelbe als unrettbar
verloren gilt. Möge dieſer bedauerliche Vorfall zur
Warnung dienen und Veranlaſſung dazu geben, den Knaben
das erwähnte Spielzeug zu verweigern.

Die Seminar Conferenz in Delitzſch
am 8 Juni 1886.

Mit dem gemeinſchaftlichen Geſange: „O bellger Geiſt, kehr
bei uns ein“ wurde die ſehr zahlreich beſuchte Conferenz eröffnet.
Herr Seminardirektor Schöppa, der Leiter der Verſammlung,
ſproch ein kurzes Gebet, worauf der Seminarchor vortrug:
„Sanctus est Dominus“ und „Erhalt uns Herr Dein Wort“.
Nach Erledigung einiger geſchäftlichen Angelegenheiten richtete
der Herr Vorſitzende namentlich an die jüngeren Lehrer die
Mabhnung, der Forderung in dem Worte: „mit vereinten
Kräften“ beſonders auch dadurch gerecht zu werden, daß ſie
dem „Peſtalozzi-Vereine“ beitreten möchten. Sodann hielt
der Herr Vorſitzende einen kangeren und intereſſanten Vortrag
über die Frage: „Haben die Unterrichtsfächer, die wir
in der Volksſchule treiben, ihre Berechtigung?“.
Unſere Zeit iſt eine nach Bildung ſtrebende. Hilfsmittel aller
Art werden dargeboten; ein Lexikon nach dem andern verläßt
die Preſſe; Zeitungen und Fachſchriften ſuchen der Sucht nach
Blldung zu genügen. Auch an die Schule iſt man herangetreten
mit der Forderung, als bildungvermit elndes Glied zwiſchen Haus
und Leben in umfaſſenderer Wei'e als bisher zu wirken; folge-
des verlangt man Rechtslehre, Verfaſſungskunde, Wirthſchafts-
lehre, Acker und Garten baukunde, Blumenzucht, Handarheitsun er
richt u. a. m. in dem Lehrplan der Volksſchule berückſichtigt zu
ſehen. Von anderer Seite iſt der Vorwurf erhoben worden, daß
Ueberhäufung mit Wiſſensſtoffen eine Krankheit unſerer Zeit
ſei; man bilde einſeitig den Verſtand, vernachläſſige die Pflege
des Gemüthes, ſchwäche den Charakter und erziehe aufgeblaſene
Menſchen; deshalb ſei keine Vermehrung, ſondern eine Ver
minderung des Unterrichtsſtoffes anzuſtreben, und namentlich
müßten die naturkundlichen Gegenſtände weſentlich beſchnitten
werden. Die Forderungen auf Vermehrung der Unterrichts
fächer, wie das Geſchrei nach Verminderung derſelben, ſind nicht
zu beachten; denn die Urſächlichkeit des Volksſchulunterrichts an
den Schäden der menſchlichen Geſellſchaft iſt nicht nachweisbar.
Sodann führte der Vortragende aus, wie die Stellung des
Menſchen 1. zur Natur, 2. zum Menſchen und 3. zu Gott die
Nothwendigkeit der Lehrfächer der heutigen Volksſchule darthun.
Der Menſch muß klare Einſicht in das wahre Weſen der ge-
ſchaffenen Dinge erlangen, er muß der Naturkräfte Spiel und
Wirkung begreifen und benutzen lernen; zudem vertieft ja eine
eingehende Naturkunde die Erkenntniß Gottes. Der Staat und
die menſchliche Geſellſchaft erwartet vom Einzelnen die dann.
ſich in den verſchiedenen Lebenslagen und Lebensverhältniſſen
zurecht zu finden. Schon mancher hat nach abſolvirter Schul-
zeit darüber geklaogt, daß er zu wenig gelernt habe; das Gegen
theil hört man nicht. Da das Ziel aller wahren Bildung nur
die Ausgeſtaltung eines ſittlich-religiöſen Charakters iſt, ſo müſſen
auch die geeigneten Unterrichtsſtoffe an das Kind herangebracht
werden. Recht und Sittlichkeit ſind nicht etwas für ſich Be
ſtehendes, ſie wurzeln vielmehr in der Religion. Das Verhalten
des Menſchen zu ſeinen Brüdern iſt nur dann das richtige, wenn
der Menſch zu Gott im rechten Verhäitniß ſteht, weshalb
Religionsunterricht ertheilt werden muß, und zwar kein allge-
memer, ſondern ein ſolcher, wie er in der Confeſſion zur Aus
geſtaltung gekommen iſt. Sittliche Einſicht und ſittlicher Wille
müſſen übereinſtimmend werden. Die Mannigfaltigkeit der Unter
richtsſtoffe bedroht in gewiſſer Beziehung die Einheit; aber es
muß eben für alle Kinder der Unterricht hinzukommen, alle be-
dürfen weiterer Erziehung, und auf dem breiten Fundamente
einer tüchtigen Volksbildung beruht der Aufbau und Ausbau des
ganzen ſtaatlichen und volksthümlichen Lebens. Nach Be
endigung dieſes mit Beifall aufgenommenen Vortrages ſang der
Seminarchor: „Treu und herzinniglich“, „Spinn, ſpinn,“ und „Sei
gegrüßt vieltauſendmal, holder Frühling“.

(Schluß folgt.)
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Jagd und Sport.
Nach einer Zuſammenſtellung des Fiſchzüchtervereins im

Herzogthum Meiningen, ſind ſeit dem 1. Januar 1879 bis
Mai d. J. im Werragebiet des Herzogthums zuſammen 195
Stück Fiſchottern erlegt und dafür 1318 .4 Prämien bezahlt
worden, und zwar vom berzoglichen Domainenfiecus 596 .4 und
vom Fiſchzüchterverein 722 .4. Die meiſten Fiſchottern wur

7 der Flur Hanfſtädt bei Themar erlegt, nämlich achtzehn
tück.

Kidtlſtauss-Regiſter der Stadt Hate.
Meldungen vom 7. Juni.

Aufgeboten: Der Tiſchler Heinrich Bendix, Halle und
Maria Mara Vogt, Küllſtedt. Der Kaufmann BenynvoBlankitzki und Taube Mincia Goldmüntz. Leipzig. Der
Eiſendreher Wilhelm Rudolf Helbig, Pfännerhöhe 12, und
Friederike Henriette Anna Deege, Gera. c Kaufmann
Theodor Ferdinand Mertens, Halle, und Chriſtiane Martha
Ackermann, Schladitz.

Eheſchließungen: Der Maurer Johann Auguſtin r
Noack und Maria Anna Claar Steinweg 43. Der Maurer
Hermann Otto Werneke und Minna Louiſe Auguſte Sonders-

hauſen, Mühlberg 6 tGeboren: Dem Reſtaurateur Albert Krauſe Geiſt-
ſtraße 27, eine Tochter, Margarethe Auguſte Dem Schneider
Otto Schramm, Bölbergaſſe 3, ein Sohn, Max Alfred. Dem
Schneidermeiſter Errſt Hartmann kleine Ulrichſtraße 2, ein
Sohn Benno Bruno. Dem Stallmeiſter Karl Frenzel,
Hermannſtraße 17, eine Tochter, Auguſte Louiſe Elſe. Dem
Dachdecker Otto Hilpert, Freudenplan 5, ein Sobhn, Friedrich
Wilhelm Otto. Dem Former Hermann Geßner, Pfänner-
höhe 1a, eine Tochter, Marie Agnes. Dem Keſſilſchmiede-
meiſter Auguſt Schikorr, Raffinerieſtraße 8, ein Sohn, Theodor
Alfred. Dem Maler Max Münnich. große Märkerſtraße 25,
eine Tochter, Martha Jda. Dem Böttchermeiſter Hermann
Hoyer, Mühlgraben 23, ein Sohn, Carl Richard Mox
Dem Gärtner Heinrich Rettig, Thurmſtraße 12, eine Tochter,
Wilhelmine Eliſe Margarethe. D m Handarbeiter Carl
Schwiuntek, Brunnengaſſe 2, eine Tochter, Louiſe Bertha.
Dem Schmied Robert Hildebrandt, Schmiedſtraße 10. eine
Tochter, Franziska Jda Lruiſe. Dem Maurxer Wilhelm
Kramer, Gommergaſſe 9 ein Sohn, Kurt. Dem Gärtner
Mox Köke. Diemitz, ein Sohn, Fr edrich Ernſt. Dem Hand
arbeiter Wilhelm Frommann, Brunoswarte 8, ein Sohn,
Friedrich Wilbelm Otto. Zwei unchel. Söhne. Eine
unehel. Tochter

Geftorben: Die Wittwe Marie Louſſe Venediger geborene
Sonntag, 74 Jahr 3 Monat 27 Toge Leipzigerſtraße 13.
Die Wittwe Agnes Emilie Franke geborene Hocker 81 Jahr
5 Monat 20 Tage, große Wallſtraße 6. Des Maſchinen-
ſchloſſer Max Bönſch Ebeſxrau Jobanne Pavpline geborene
Glaſer, 35 Jahr 6 Monat 4 Tage. Taubenſtraße 7/8. Die
Wittwe Chriſtiave Müller gebor. ne Böhme, 56 Jahr 6 Monat
24 Tage, königliche Klinik Des Maurer Auguſt Krauſe
Sohn 18 Tage, Langeſtraße 9. Des Bureau- Gehülfen
Adolf Keller Tochter, 28 Tage, Hanfſack 1. Der WMourer
Heinrich Gerecke 31 Jahr 10 Monat 21 Tage. königliche Klinik.

Des Schloſſer Friedrich Bandhauer Sohn, todtgeboren,
r 56. Des Droſchkenbeſitzer Hugo Bretſchneider

ochter, todtgeboren, große Ulrichſt aße 23.

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Ungariſche Staatsbabn 5 pCt. Hypothekar-

Anleihe von 1871 (Gömörer Pfanddriefe). Die nächſte
Ziehung findet am 1. Juli ſtatt. Gegen den Coursverluſt von
ca. 4 pCt. bei der Auslooſurg übernimmt das Banthaus Carl
Neuburger, Berlin, Franzöſiſche Straße 13, die Ver-
ſicherung für eine Prämie von 7 Pf. pro 100 Mark.

T Dee Reichsbank kauft Wechſel auf Quedlinburg,
welche wach dem 8. Septbr. c. verſallen, nicht mehr an, da die
dortige Re.chsbank-Nebenſtelle aufgehoben wird.

Empfenle:

Telegraphiſche Depeſchen.
Berlin, den 9. Juni, 11 Uhr 46 Minuten.

(Privattelegramm der Halliſchen Zig.) Die Herren
haus:Commiſſion hat ſoeben die Kanalvorlage mit
7 gegen 6 Stimmen angenommen.

Peſt, 8. Juni. Heute fanden wiederum Anſamm-
lungen ſtatt, an denen meiſt Arbeiter und Leute aus den
unteren Claſſen der Bevölkerung ſich betheiligten. Vor
der Wohnung des Deputirten Ugron, von der äußerſten

Linken, fanden Demonſtrationen ſtatt, von dort begab ſich
die Menge in eine andere Straße, wo die durch die Aus-
ſchreitungen gereizte be rittene Polizei einſchritt und die
Volksmenge zerſtreute, welche mehrere Fenſterſcheiben und
Straßenlaternen zertrümwerte.

Paris, 8. Juni. Der „Temps“ meint, daß der
jüngſt zwiſchen Frankreich und Korea abgeſchloſ-
ſene Handelsvertrag hauptſächlich in dem gegenſei-
tigen Zugeſtändniß der Behandlung als meiſtbegünſtigte

Nation beſtehe. Außerdem ſeien Frankreich einzelne, we
niger belangreiche Vortheile zugeſtanden worden.

London, 8. Juni. Dem Reuter'ſchen Bureau“ wird
aus Sydney vom 8. d. gemeldet: Der Gouverneur
von New-Süd-Wales erhielt eine Depeſche des eng-
liſchen Conſuls in Numega, in welcher dieſer die Abfahrt
der beiden franzöſiſchen Kriegsſchiffe „Dives“ und „Mag-
hellan“ anzeigt, welche mit vernegeiten Befehlen abgingen.
Man glaubt, daß die Schiffe ſich nach den Neuen Hebri-
den begeben, um dieſelben in Beſitz zu nehmen. Die
Schiffe nahmen Lebensmittel auf drei Monate mit ſich,
ſowie Material zur Herſtellung von Gebäuden. Der
r v hat Lord Granville telgraphiſch Anzeige ge
macht.

Athen, 8. Juni. Die Deputirtenkammer ge-
nehmig e in erſter Leſung den Geſetz ntwurf, nach welchem
e u der Deputirten auf 120 herabgeſetzt wer

en ſoll.

Telegraphiſcher Coursvericht der Halliſchen Zeituns.
Berlin, 9. Juni 1886.

Berliner Fonds-Borſe.
4 Breußiſche Conſols 105 40 Discontogeſellſchaft 212,75.

Mainz-Kiowiashafener Stamm- Actien 98 25 4 Ungar. Gold
rente 25 30. 49 Ruſſiſche Anleihe v. 1850 88,25 DOeſterr. Franz-
Staatsbahn 883,50. Oeſterr. Credit-Actien 456,50. Tendenz

geſchäftslos.
Serliner Setreide:Büärfſe

Weizen: V uli 145,00 Septemver-Oktohber 150, befeſtigt.
Roggen: e JuliArg. 134,20 September Oktob

ſo ſter.

Gerfte ioro 125 180
Hafer. Juni Jult 126.50
Spiritus o 3650 Juni-Jult 37,00 AuguſtSeptember 38.40,

beſſer.
Rüböl loco 4430 Juni 144,10, September-Qkftob. 14 20

(Unübertroffen als Hausmittel.) Ballenſtedt a. H
(Anhait) Sehr geehrter Herr! Apotheker R Brandt's Schweirer-
pillen finde ich ganz vorzüglich fü Geſunde und Kranke. Die-
ſelben ſind ſo zu ſogen: Mein Haus arzt. Jck be be dieſelben bei
weinen Hämorrtzoidalleiden mit ſehr gutem Erfolg angewandt.
Wäre ich wohlhadend, hätte ich ſchon manchen armen Menſchen

Gebauer- Schwetſchke'ſche Buchdruckerei in Halle

Bummi-
im grossar tiger Auswanl.

DEF ſſegen rorgerückter Saison Aus ver—icauuf sämmtlicher VI ociel e und zwar: Visöütes,

Mänte
9

Mantelets, Promenadenmäntel U. W. bedeutend unter Selbstkostenpreis. S
Fortlaufend Vingang von Neuheiten in

e
de

damit dienen können. Hochachtungsvoll ergebenſt H. Rohlfs.
Apotbeker R. Brandt's Schweizerpillen ſind à Schachtel .4 1 in
den Avpotbeken erhältlich. Man achte genau darauf, daß jede
Schachtel als Etiquett ein weißes Kreuz in rothem Grund ünd
den Namenszug R. Brandt's trägt. [12)77

Für Raucher.
Hemer i. Weſtf. Herren Wild Co. „Hygiea“ hat meinen

gehegten Erwartungen entſprochen, die Cigarre iſt leicht und von
feinem Aroma. Allen denjenigen, welche eine leichte gute und
dazu preiswürdige Cigarre rauchen wollen kann ich die
„Hygiea“ Cigarre nur empfehlen. Hochachtungsvoll Theodor
Marcus, Lehrer

Die et re wird nur aus fein aromotiſchen,
importirten Tabaken angefertigt und verurſacht ſelbſt den
ſchwachſten Rauchern keinerlei Beſchwerden. Die alleinigen E gen
thümer dieſer geſeslich vor Nichahmung geſchützten „Hygiea“
Cigarre, die Herren Wild Co. in Frankfurt a. M., verſenden
Probekiſtchen mit 10 Sück zu 6.50 und 5 Kiſtchen zu 30.
franco gegen Nachnahme oder Voreinzahlung des Betrag und
nehmen nicht convenirenden Falles ſelbſt angebrochene iſi
auf ihre Koſten zurück

Des hier am Piatze rühmlichſt bekannte WaarenEtabliſſement
F. FPotolowesky, Markt. und Kleinſchmieden Ecke, kann zum
Einkauf von Sonnen und Regenſchirmen, Handſchuhen, Schuh
waaren, Herren u. Knabenhüten und Mützen beſtens empfohlen
werden. Das Prinzip dieſer Firma: „Kieiner Verdienſt großer
Nutzen“ bürgt jedem Käufer Zufriedenheit.
e

IJnſerate.
F. E. V. II. /G. S Uhr Ab.

Kirchliche Anzeige.
Am 3. Pfinstage cr. wird bei dem um 10 Uhr beginnenden

Gottesdienſte eine Collecke für die Moritzkirche geſammelt wer
den, welche wir der Gemeinde und den Freunden der Kirche im

Voraus angelegentlichſt empfehlen.
Der Gemeind Kirchenrath zu St. Moritz.

FamilienNachrichten.
Statt besonderer Heldung.

Die Verlobung unserer Tochter Ida mit
dem Kaufmann, Herrn Julius Valentin
hier, beehren sich hiermit ergebenst anzu-

zeigen l12216Hermann Bauchwitz u. Frau.
Ida BRauchwöitz.
Julius Valentin.Verlohte.

Ha lIe a. S., im Juni 1886.
Entbindungs- Anzeige.

Heute Morgen wurden wir durch die Geburt eines muntern

Jungen hoch erfreut [12229Großgräfenderf, den 9. Juni 1886.
Oscar Wagner u. Frau.
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